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O if Ultt»
Fir. 43 —1916 ein Blatt für keimatlidje Art unb Kunft

öebrucfct unb Derlegt uon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
21. Oktober

fjerbftfonntag.
Don Walter TTIorf.

in goldnes £id)t rußt in den Gärten Did), fd)öner Gag, möd)t' id) Dergleichen

flut Blumenbeeten und auf fcßioeren Zweigen, THit einem warmen, ftillen Sterneleud)ten,
ein wunfcßlos Cräumen nad) den beißen Gagen, Wenn fid) nacb fcbioerfter Stunde üeberiülnden
Had) Wolkenkampf, ein beilig Sd)ioeigen. Im IHutterglück die flugen feuchten.

° a Drei Geben. ° °
Gine TTooelle. Don Ruöolf Trabolb. 12

©s tear œirflicf) ein SBunberbares, roelcße Spraye b er

SJiann bort hinten im Schatten ber Sängerlaube führte.
Seine ©eige ergätilte oom Sdjmer3, ber bie SJtenfdjenfeele

überfällt, fie martert, guält, gegen ben fie ohnmächtig am
tämpft, bis fiie enblid) unterliegt: befiegt, gebemütigt, er=

mattet ohne illagc. 21 ber im großen ßeib toirb bas Seq
ftart, es lernt überroinben. (Es lommt bie Stunbe, too es

fich im tPanjer ber Sluflebnung gegen ben ffeirtb erhebt.

Stun ringt es oeqmeifelt, fiegen ober untergehen roill es.

Unb es fiegt! SJtit ber Sreube fid) oermählenb, fteigt es

auf, empor 3ur Sonne, jauchjenb, fubelnb. 2Iber toenn es

untergeht • SBelch ergreifenbe SJtufil mar es, bie ber

©eiger feinem Saitenfpiel entlodte: Seibenfdjaften, bie bas

Seq oeqehren, fengenbe flammen, rafenber Sturm, roltenbe

©emitter — aber aud) inniger Siebesfang, roarmer 3rrüh=

lingsregen auf tnofpenbes ©rün triefenb.
Die Orgel läutete mit ftirdjenglodeit, ba3U fangen

ftinberftimmen ein Sallelufa. Staubet mar gan3 oerfunten
in Sräumen, er hatte pergeffen, mo er fich befand. 2In

feinem 2tuge 30g eine fingenbe Jtinberfdjar oorüber. ©r

hörte bie Orgel, bie roie ©lodentöne an fein Ohr brang.
©r fpielte mit langen, roeidjen Sogenftridjen bas finale.
3m Saale laufdjte SJiorner ber SJîufiï roie einer hintmlifdjen
Offenbarung.

©eige unb Orgel fdjroiegen. Stauber ftanb nod) einige

Setunben, als Iaufdje er auf etroas. Die abfolute Stille
mar munberbar ießt, fein ' Seifallsfturm erfdfredte ihn hier

mie fonft im 3on3ertfaaI. 93or feiner SJßantafie fchtoebte

noch ein febönes 93ilb — er feufgte tief, redte fid) aber

gleich empor. St)bia hatte feine Sanb ergriffen unb innig

gebrüdt. ©r erroiberte ben Sänbebrud biefes SBeibes, bas
>er roie lein 3roeites oerehrte; benn er hatte feine SJtutfer
nie gefannt unb eine Sdjroefter nie befeffen. ©r fah fie
mit feinen großen buntlen Slugen lödjelnb an. Spbia ftanb
roie in einer Sfeqüdung. Sie fprachen tein SBort, bod) fie
oerftanben fid), biefe beiden eigenen ftiinftlerfeelen. Der
©eiger oerließ ben Saal faft unbemerlt burd) eine tieine
Düte, Spbia aber ging hinunter 3U ihren ©äften. Sie
entfdjulbigte Stauber, ber fich 3urüdge3ogen. Der ©raf,
ber mit beut ©eiger feit 3afjren intim befreundet, fagte
nur: „Stauber ift ein Segnabeter!"

Sluch SJiorner unb Stetten oerließen balb bie SStlla
unb trennten fich an ber nächften ©de. Stetten roar bait)
3U Saufe. Slber ber 2Iqt hatte einen ziemlich langen SÖeg,

ben er meift auf bem Stab in ©ile 3urüdlegte unb ber ihm
unter andern Umftänben enblos oorgetommen märe. Sein
©ehirn mar fo 00II oon ben geroonnenen ©inbriiden,

"
bie

nun in feiner S3hantafie arbeiteten, baß er oergaß, mo er
fich befand. ©r ging mechanifdj, er mußte nicht, roas er
tat, als er, bei feinem Saufe angeîommen, bie ©Iode für
ben Sausmeifter alarmierte, ©r befaß als 2Iqt> ber oft
3U Giranten eilen mußte, feinen eigenen Dorfdjlüffel. ©rft
als er bie ©Iode felbft hörte, ermachte er aus bem Sinnen
unb bemerlte feine 3erftreutheit. ©r fdjloß auf, erroariete
brinnen ben Sausmeifter, bis ber oerfdflafen mit ber Saterne
aus feiner Sofroohnung tarn, ©r gab bem SJtatme bén

Sperr« Sedj fer, ohne ihn über ben 3rrtum aufpiflären, unb

flieg 3ür SBohnung empor.
2ßie es SJtorners ©eroohnheit mar, blieb er noch im

Spred)3immer am Schreibtifch fißen, ohne Sicht 3U machen.

o i'h unb
Nr. 4Z — lylö (in Aiatt für heimatliche fîrt und l^unst

Sedruàt und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, ^pltslgssse 24, Lern
21. Oktober

lferbstsonntsg.
von Ivattef Morf.

Lin golänes Licht ruht in öen gärten Dich, schöner Lag, möcht' ich vergleichen
Aus Kiumenveeten unü aus schweren Zweigen, Mit einem wurmen, stillen Zterneieuchten,
Lin wunschlos Lräumen nach cten heißen Lugen, Wenn sich nuch schwerster 5tunöe sleherwinöen
vach Woikenkamps, ein heilig Schweigen. Im Muttergiück öle Augen feuchten.

° ° Drei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrsbold. 12

Es war wirklich ein Wunderbares, welche Sprache der

Mann dort hinten im Schatten der Sängerlaube führte.
Seme Geige erzählte vom Schmerz, der die Menschenseele

überfällt, sie martert, quält, gegen den sie ohnmächtig an-

kämpft, bis sie endlich unterliegt: besiegt, gedemütigt, er-

mattet ohne Klage. Aber im großen Leid wird das Herz

stark, es lernt überwinden. Es kommt die Stunde, wo es

sich im Panzer der Auflehnung gegen den Feind erhebt.

Nun ringt es verzweifelt, siegen oder untergehen will es.

Und es siegt! Mit der Freude sich vermählend, steigt es

auf, empor zur Sonne, jauchzend, jubelnd. Aber wenn es

untergeht Welch ergreifende Musik war es, die der

Geiger seinem Saitenspiel entlockte: Leidenschaften, die das

Herz verzehren, sengende Flammen, rasender Sturm, rollende

Gewitter — aber auch inniger Liebessang, warmer Früh-
lingsregen auf knospendes Grün triefend.

Die Orgel läutete mit Kirchenglocken, dazu sangen

Kinderstimmen ein Halleluja. Nauber war ganz versunken

in Träumen, er hatte vergessen, wo er sich befand. An
seinem Auge zog eine singende Kinderschar vorüber. Er
hörte die Orgel, die wie Elockentöne an sein Ohr drang.
Er spielte mit langen, weichen Bogenstrichen das Finale.

Im Saale lauschte Morner der Musik wie einer himmlischen

Offenbarung.
Geige und Orgel schwiegen. Nauber stand noch einige

Sekunden, als lausche er auf etwas. Die absolute Stille
war wunderbar jetzt, kein Beifallssturm erschreckte ihn hier

wie sonst im Konzertsaal. Vor seiner Phantasie schwebte

noch ein schönes Bild — er seufzte tief, reckte sich aber

gleich empor. Lydia hatte seine Hand ergriffen und innig

gedrückt. Er erwiderte den Händedruck dieses Weibes, das

er wie kein zweites verehrte: denn er hatte seine Mutter
nie gekannt und eine Schwester nie besessen. Er sah sie

mit seinen großen dunklen Augen lächelnd an. Lydia stand
wie in einer Verzückung. Sie sprachen kein Wort, doch sie

verstanden sich, diese beiden eigenen Künstlerseelen. Der
Geiger verließ den Saal fast unbemerkt durch eine kleine

Türe, Lydia aber ging hinunter zu ihren Gästen. Sie
entschuldigte Nauber, der sich zurückgezogen. Der Graf,
der mit dem Geiger seit Jahren intim befreundet, sagte

nur: „Nauber ist ein Begnadeter!"
Auch Morner und Retten verließen bald die Villa

und trennten sich an der nächsten Ecke. Retten war bal»
zu Hause. Aber der Arzt hatte einen ziemlich langen Weg,
den er meist auf dem Rad in Eile zurücklegte und der ihm
unter andern Umständen endlos vorgekommen wäre. Sein
Gehirn war so voll von den gewonnenen Eindrücken, t>ie

nun in seiner Phantasie arbeiteten, daß er vergaß, wo er
sich befand. Er ging mechanisch, er wußte nicht, was er
tat, als er, bei seinem Hause angekommen, die Glocke für
den Hausmeister alarmierte. Er besaß als Arzt, der oft
zu Kranken eilen mußte, seinen eigenen Torschlüssel. Erst
als er die Glocke selbst hörte, erwachte er aus dem Sinnen
und bemerkte seine Zerstreutheit. Er schloß auf, erwartete
drinnen den Hausmeister/bis der verschlafen mit der Laterne
aus seiner Hofwohnung kam. Er gab dem Manne den

Sperr-Sechser, ohne ihn über den Irrtum aufzuklären, und
stieg zur Wohnung empor.

Wie es Morners Gewohnheit war, blieb er noch im
Sprechzimmer am Schreibtisch sitzen, ohne Licht zu machen.
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